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Darüber hinaus formt die Dialektik aber auch die Basis für eine transdis-
ziplinäre Ausrichtung der Kulturbetriebslehre. Der Innovationsgehalt 
des Buchs liegt damit in der Modellierung der Kulturbetriebslehre als 
Transdisziplin, die „problemorientiert einzelne Disziplinen überschreitet“ 
und diese auch verändert (S. 203). Die sich hier bildenden Möglichkeits-
räume für die Kulturbetriebslehre gilt es nun mit Erfahrungen zu füllen 
und dabei unterschiedliche fachlich-inhaltliche (kulturelle), organisato-
rische und individuelle Dispositionen zusammenwirken zu lassen.
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Der Künstlermanager und Innovationsberater Guy Morrow lehrt nicht 
nur Arts and Cultural Management an der Universität Melbourne, son-
dern kann auch auf einige Jahre Praxiserfahrung im Musikmanagement 
zurückblicken. Dies spiegelt sich in der Art wider, mit der er über Musik-

Der Autor verweist in dem Band auf wichtige zeitgenössische Ent-
wicklungen, die die Arbeit von Künstlerinnen und Künstlern und des 
Managements im Kultur- und Kreativwirtschaftlichen Sektor verändern. 
Eine dieser Entwicklungen ist die Art wie Digitalisierung Wertschöp-

zentrale Frage, wie sich dadurch die Macht in der Beziehung zwischen 
Kulturproduzenten und -managerinnen verschiebt.

Das Buch besteht aus sieben Kapiteln beginnend mit einer sehr 
persönlichen Einführung in das Thema Künstlermanagement gefolgt 
von eiem kurzen Kapitel über die (qualitative) Methodologie der Studie. 
Zwei Kapitel, in denen der Autor agile Managementmethoden mit 
Künstlerinnen- und Künstlerkarrieren und künstlerischen Produktions-
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prozessen zusammenzubringen versucht, werden durch ein Kapitel über 
Storytelling und eines über die Beziehung zwischen Künstlerin bzw. 
Künstler und deren Managern und Managerinnen ergänzt und mit ei-
nem Fazit abgeschlossen. 

Das Inhaltsverzeichnis zeigt, dass der Autor möglichst viele unter-
schiedliche Aspekte von Kulturproduktion und -management abzudecken 
versucht. Dies führt jedoch dazu, dass der Text oft einen Fokus vermissen 
lässt. So werden beispielsweise die berechtigten aber doch an dieser Stelle 
etwas überraschenden kritischen Anmerkungen zu Genderthemen im 
Zuge einer Analogie zwischen Künstler- bzw. Künstlerinnenkarrieren und 
Start-ups gestreift, ohne dass diese im Verlauf weiterverfolgt werden. Die-

wider. Kritische, soziologische, anthropologische und philosophische Per-
spektiven, wie etwa Gibson-Graham oder Bourdieu werden neben einem 
US-amerikanisch geprägten Business und Management Diskurs abgehan-
delt, ohne den Mainstream des letzteren hinterfragen. Das Potential einer 
solchen Herangehensweise geht damit leider verloren. 

Der Bezug zu aus aktuellen Managementdebatten abgeleiteten 
 Agility-Management Methoden etwa wirkt an vielen Stellen konstruiert. 

-
schen Agility Management Methoden, wie etwa selbstorganisierte Teams 

Praxen im Kreativsektor andererseits hinaus. In weniger guten Momenten 

Bereich der kommerziellen Softwareentwicklung entstanden sind, zu 
fragwürdigen Schlüssen, die der Autor im Buch auch nicht stringent 
durchhält. Ein Beispiel dafür ist der Vorschlag das iterative Testen und 
Einbeziehen von Kunden in den Produktentwicklungsprozess, welches 
charakteristisch ist für agiles Management, auch im Bereich der Kultur-
produktion anzuwenden, um die mit der Produktentwicklung sonst ver-
bundene Unsicherheit möglichst einzuschränken. Während dies in dem 
durchaus begrenzten Bereich kommerzieller Musikproduktion sinnvoll 
erscheint, missachtet ein solcher Vorschlag die vielfältigen Unterschiede 
zwischen kommerzieller und nichtkommerzieller Kulturproduktion. 
Noch gravierender aber scheint das Gleichsetzen von Agilität mit 
 Prekarität, leitet sich letztere doch gerade auch von dem (neoliberalen) 

Zwang zu Mobilität und Flexibilität. Der von Morrow aus dieser falschen 

sei, verstellt so den kritischen Blick auf diese Neoliberalisierungstendenzen.
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Das Buch entwickelt seine Stärken in den Kapiteln (5, 6 und 7), in 
denen der Autor vom Versuch abweicht, Agility Management Methoden 
als Heuristik zu nutzen und sich stattdessen auf die Besonderheiten von 
Management in der Kulturindustrie selbst konzentriert. In der Diskussion 
über die Funktionen von Storytelling und der sich ständig verändernden 
Beziehung zwischen Managerinnen und Managern einerseits und 
Kulturproduzentinnen und Kulturproduzenten andererseits schöpft der 
Autor aus seiner langjährigen Erfahrung als Manager von Künstlerinnen 

und Verhandlung von Arbeitsbeziehungen zwischen den unterschiedli-
chen Akteuren der Musikindustrie – sowohl auf individueller als auch 
auf institutioneller Ebene. Er präsentiert diverse Geschäftsbeziehungs-
modelle, wie etwa die zeitversetze Bezahlung durch die Beteiligung an 
Verwertungsrechten und weist auf unterschiedlichste ethische Dilemmata 
hin, die sich aus ihnen ergeben. Hierdurch wird die gesamte Komplexität 
der Beziehungen zwischen den Akteuren sichtbar. So beschreibt Morrow 

dazu führt, dass das Management gegen die künstlerischen Interessen 
handelt. Dieser "dunklen Seite" des Musiksektors, der zum Großteil 
durch informelle Verträge und Absprachen strukturiert ist, stellt  Morrow 

Hinblick auf ihre Vor- und Nachteile. Er zeigt aber auch mögliche Verän-
derungen auf, die sich für die Musikindustrie aus der fortschreitenden 
Digitalisierung ergeben, wie beispielsweise das Aufkommen von 
 Streaming Plattformen und die daraus resultierenden möglichen Konse-
quenzen für Künstlerinnen und Künstler und deren Management im 
Hinblick auf Produktion, Copyright und Herausgeberschaft. 

So verständlich Morrows Faszination für agile Managementmethoden 
und deren Analogien zu den Managementpraxen in der Kultur- und Krea-
tivindustrie ist, so verstellt der Fokus auf agile Methoden doch den Blick auf 

-
industriellen Sektor. Statt etablierte Business und Management Konzepte 
auf den Kulturbereich zu übertragen, erweist sich die Entwicklung von Ma-

heraus – wie etwa die der Musikindustrie – sehr viel interessanter und viel-
versprechender. Hier zeigt Morrows  Publikation sein wirkliches Potenzial.
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